Unser heutiges Referat handelt von der Problematik der Müllentsorgung in Österreich. 

Zunächst einmal: 

I. Was ist überhaupt Müll?

Laut dem österreichischen Umweltbundesamt gelten „bewegliche Sachen, deren sich der Eigentümer oder Inhaber entledigen will oder entledigt hat oder deren Erfassung und Behandlung als Abfall im öffentlichen Interesse geboten ist“
 als Abfall. 


Pro Jahr werden in der europäischen Union 350 Millionen Tonnen Abfall produziert
, davon stammen 49 Mill.t 
 aus Österreich. 

Auf jede/n Österreicher/in umgerechnet, wären das über 5t pro Jahr!!!
Zwischen 1995 und 1998 stieg die von uns erzeugte Abfallmenge um 15 %. Wenn wir so weitermachen, werden wir bis 2020 wahrscheinlich 45 % mehr Abfall wegwerfen als 1995. Der elektronische und elektrische Abfall - einer der am schnellsten wachsenden - könnte sich in nur 12 Jahren verdoppeln.


Das Problem ist allerdings: wohin mit dem, was wir wegwerfen?

Früher war Abfallbeseitigung vor allem eine Frage der Ästhetik gewesen, doch der Müll verursachte Gestank und immer wieder Epidemien. Seit dem 19. Jh. weiß man, dass diese Probleme durch Verbrennung beseitigt werden können – die ersten Müllverbrennungsanlagen entstanden nahe der großen europäischen Städte. 

In den letzten Jahrzehnten ist Umweltschutz immer mehr und mehr zu einer „Überlebensfrage der Menschheit“ 
 geworden. 
Die ständige Neuproduktion gerät zum Problem für die Entsorgung der Altmaterialien.

Denn was geschieht mit Abfall, der weder reduziert noch wiederverwendet oder wiederverwertet werden kann?
Die zwei wichtigsten Methoden, diese Art von Abfall zu beseitigen, sind Verbrennen im Verbrennungsofen und Mülldeponien. Beide Methoden können jedoch schwere Umweltschäden verursachen. 


1. Verbrennung

In Österreich sind derzeit 4 Müllverbrennungsanlagen zur Verbrennung von Haushalts- und Gewerbeabfällen in Betrieb: Wels, Flötzersteig (W), Spittelau (W) und Lenzing und weitere 2 sind bereits in Planung: Wels 2 und Pfaffenau (Wien). 
Gefährliche Abfälle, also Sondermüll, werden in der Simmeringer Haide, in Wien, verbrannt.
 

Müllverbrennung hat einen entscheidenden Vorteil: das Volumen des Abfalls kann bis zu 90% und dessen Gewicht um 60-70 % reduziert werden. Außerdem entsteht beim Verbrennungsvorgang selbst Energie, die für Kraftwerke oder Heizung verwendet wird. 
Notwendig ist dazu eine Temperatur von über 1000°C – zurück bleiben Asche und Schlacke. Die Müllberge, die dann weiter gelagert werden müssen, sind nun wesentlich kleiner. 
Diese Art der Müllentsorgung hat aber leider auch einen sehr großen Nachteil: durch die Verbrennung von Müll entstehen beträchtliche Mengen HCl (Chlorwasserstoff), welches sauren Regen verursacht. Dieser Chlorwasserstoff stammt zum einen aus der Verbrennung des Kunststoffs PVC, zum anderen aus Natriumchlorid, welches sich bei hohen Verbrennungstemperaturen (die bei der Müllverbrennung ja gegeben sind) zusammen mit Wasserstoff (H) zu HCl bindet. 
Ein weiteres Verbrennungsprodukt, das sich bei keinem Verbrennungsprozess vermeiden lässt, sind Stickstoffoxide. Stickstoffoxide bilden Salpetersäure, die ebenfalls eine Komponente des sauren Regens ist. Je höher die Temperatur, desto mehr Stickstoffoxide entstehen. 

Ist die Temperatur allerdings zu niedrig, entstehen hochgiftige Dioxine und Furane (krebserregend!!!). 
Verbrennung verschmutzt also Luft (durch Emissionen), Wasser (durch Ablagerungen von gefährlichen Substanzen an der Wasseroberfläche) und Böden (durch Müllhalden aus Asche und Rückstände der Rauchfilterung der Verbrennungsanlagen). 
Die Europäische Union hat Verbrennungsrichtlinien festgesetzt, die die Grenzen für die Freisetzung dieser Schadstoffe vorschreiben. 
Müllverbrennungsanlagen müssen demnach Filter einbauen, doch wenn diese Filter selbst stark verseucht sind, landen sie wiederum auf den Mülldeponien. 
Außerdem gelangen trotz eingebauter Filter bei modernen Verbrennungsanlagen immer noch Schadstoffe in die Atmosphäre. 
Müllverbrennungsanlagen sind auch kontraproduktiv für die Müllvermeidung. 
Wenn nämlich eine MVA besteht, sollte diese auch bis zur maximalen Kapazität „gefüttert“ werden. Dies hat einerseits ökonomische Gründe (minimale Kosten pro verbrannter Tonne), andererseits technische Gründe (Verbrennung ist besser bei voller Auslastung). 

Gerade in Österreich gibt es derzeit einen gezielten Rückgang bei der getrennten Kunststoffsammlung. Der Grund ist, dass die MVAs den Kunststoff brauchen … 

Ein weiteres Problem ist die Situation der Anrainer einer Müllverbrennungsanlage. 


Die MVA Flötzersteig in Wien wird beispielsweise immer wieder von Anrainern und Ärzten der 5 benachbarten Spitäler kritisiert. 
Trotz Protesten wurde diese MVA 1963 in Betrieb genommen. Die MVA, weil mitten in Wien gelegen, verteile die Abgase über die ganze Stadt, bis heute komme es immer wieder zu Grenzwertüberschreitungen infolge von Störfällen und Bränden und dadurch zu einer erhöhten Gefährdung der Umgebung.
Außerdem wurde die dafür nötige Flächenwidmung 1990 (!) vom Verwaltungsgerichtshof als „gesetzwidrig” bezeichnet, aber nach weiteren sieben Jahren dennoch von der Gemeinde Wien neuerlich als „Sondergebiet” bestätigt.

Weiters fehle die für jeden Betrieb unumgängliche Genehmigung nach Gewerbeordnung seit 40 Jahren.

In einem Bericht der WHO von 1987 überstiegen die Werte der ausgestoßenen Abgase das 1000-fache der Richtwerte. 
In einem Bericht von Greenpeace anlässlich des 40-jährigen Bestehens der MVA Flötzersteig heißt es: 


“Gelangen Schadstoffe aus einer Müllverbrennungsanlage in die Luft, können die
Anrainer der Anlage diesen Emissionen entweder direkt oder indirekt ausgesetzt

sein: direkt über die Atemluft, indirekt über die Nahrungskette, bedingt durch

die Ablagerung von Schadstoffen aus der Luft, im Boden, in der Vegetation und

im Wasser. Bei Schwermetallen und anderen besonders langlebigen Umweltgiften

erstrecken sich die möglichen Auswirkungen weit über die unmittelbare Umgebung
der Verbrennungsanlage hinaus. Einmal freigesetzt, können Dauergifte große

Entfernungen zurücklegen, etliche chemische und physikalische Transformationsprozesse

durchlaufen und sich währenddessen immer wieder in der Erde, im

Wasser oder in der Nahrung anreichern” (US National Research Council 2000).

“Müllverbrennung ist derzeit eine Möglichkeit, der Abfallmengen Herr zu werden.

Ich bezweifle, ob es mittel- und langfristig eine erstrebenswerte Technologie ist”
(Sen.Rat DI Wolfgang Steinbauer, Leiter der MA 48, Umweltschutz 10/93).

Mit all diesen Vorwürfen hat man zumindest erreicht, dass die Stadt Wien derzeit eine neue MVA im 11. Bezirk, die eine Kapazität von 250 000 Tonnen pro Jahr haben soll. 
Greenpeace und Umweltschützer fordern jedoch statt einer MVA eine mechanisch-biologische Restmüllbehandlungsanlage.
Bei einer Studie von 1996 wurde in England über einen Zeitraum von rund 10 Jahren das Krebsrisiko von 14 Millionen Menschen untersucht, die in der Nähe von MVAs leben.
Im Umkreis von 7,5 km war eine deutliche Erhöhung bei Magen- und Darmkrebs, Leberkrebs, Kehlkopf- und Lungenkrebs sowie Blasenkrebs festzustellen. Innerhalb von 3,5 km Radius kamen noch Krebsarten des Lymphsystems und Leukämiefälle hinzu. Umgekehrt nahm mit zunehmender Distanz die Häufigkeit der Krebsfälle ab.

Seit einigen Jahren wird deshalb an neuen, umweltschonenderen Verfahren der thermischen Behandlung von Müll geforscht. Hoffnung versprechen zum Beispiel so genannte Pyrolyseverfahren, bei denen der Müll mit niedrigeren Temperaturen von maximal 500 Grad verschwelt wird. (in Fürth in Bayern wurde ein derartiger Prototyp 1997 allerdings wieder, aufgrund von Störfällen, stillgelegt)  

2. Mülldeponie
Die gängigste Art, Müll zu „entsorgen“ ist das Lagern des Mülls auf Deponien. 1995 wurden 67% aller Abfälle auf diese Weise beseitigt
, (der Anteil deponierter Abfälle geht allerdings immer mehr zurück).  

Früher, das heißt bis vor ca. 30 Jahren, waren Mülldeponien einfache Gruben im Boden, in die einfach der Abfall geworfen wurde und dort zum Verrotten liegenblieb.
Müll auf Deponien zu lagern ist zwar mit Sicherheit die billigste, aber auch die am wenigsten umweltschonende Variante. 

Mit den Folgen müssen uns wir auseinandersetzen: diese Art der Müllentsorgung führt nämlich – wie ihr euch sicher denken könnt – zur Verseuchung des Bodens und infolgedessen auch des Trinkwassers (das ja v.a. in Ö, wie Stefan und Tobais erzählt haben, zum Großteil aus dem Grundwasser stammt), weil die Schadstoffe ungehindert in die Erde sickern. 
Die Auswirkungen dieser „Entsorgungspraxis“ sind Altlasten, die wir auch in Österreich haben: Verunreinigungen des Grundwassers beispielsweise. 


Gefahren:
  Verunreinigung des Trinkwassers mit Schadstoffen. 
  Explosionsgefahr durch Methangasanreicherung in Räumlichkeiten. 

  Orale Aufnahme von Schadstoffen durch direkten Kontakt. 

  Inhalative Aufnahme von staubgebundenen Schadstoffen. 

  Anreicherung von Schadstoffen in Nutzpflanzen.
Das österreichische Bundesumweltamt schätzt, dass es österreichweit an die 1000 bis 2000 sanierungsbedürftige Altlasten gibt und dass sich die Sicherung dieser Lasten auf ca. 4,4 Mrd. € beläuft!!!

Mittlerweile sind diese so genannten offenen Deponien verboten und Mülldeponien müssen nun mit verdichtetem Lehm oder (besser) mit Folie ausgekleidet werden. 

Doch selbst bei den neuesten Deponien lassen sich giftige Gase nicht vermeiden. Durch die Zersetzung von Bakterien entstehen nämlich Kohlendioxid, Methan und ein paar andere Gase, die als Deponiegas zusammengefasst werden.
 

2001: Stockholmer Abkommen, das 127 Länder im Mai 2001 unterzeichneten

und die 
OSPAR Konvention, in der sich auch die Minister der EU verpflichteten, die 12 gefährlichsten langlebigen Schadstoffe (POPs) zu eliminieren, bzw. zu reduzieren:

Vier dieser Stoffe, also ein Drittel, kommen allein aus MVAs: Dioxin, Furan, Hexachlorbenzol (HCB) (eines der stärksten Immungifte), polychlorierte Biphenyle (PCBs). 


Bei uns in Österreich werden die Grenzwerte durch die Deponieverordnung vom 1.1.2004 genau festgelegt. Der maximal zulässige Gehalt an organischem Kohlenstoff liegt bei 5 Massenprozent, nur Abfälle aus mechan.-biolog. Vorbehandlung dürfen diesen Wert überschreiten, wenn der obere Heizwert geringer als 6.000 kJ/kg TS (Trockensubstanz) ist.
Übrigens ist die Kapazität jeder Deponie begrenzt: wenn die Müllberge nämlich eine bestimmte Höhe erreicht haben, müssen sie stillgelegt werden. Doch eine Stilllegung bedeutet noch lange nicht, dass die Abfälle tatsächlich beseitigt sind! Diese stillgelegten Deponien müssen nämlich ständig kontrolliert werden, damit sie nicht irgendwann zu einem Problem für unsere Nachwelt werden. 

Dennoch vermuten Wissenschaftler, dass Deponien auch in Zukunft eine wichtige Rolle spielen werden. Indem man das treibhauswirksame Deponiegas absaugt könnte man 2 Ziele erreichen:
1. Energiegewinnung

2. Erreichung der Kyoto-Ziele

Siggerwiesen

· Recycling
· Mechanisch-biologische Aufbereitungsanlage
Hausmüll + Sperrmüll (etwa 100.000 Tonnen im Jahr) werden in der neuen mechanisch - biologischen Anlage aufbereitet und die thermische Fraktion (etwa 80.000 Jahrestonnen) in Form von Ballen mit der Eisenbahn zur Verbrennung in OÖ transportiert.
Der nicht mehr reagierende Teil der Fraktion wird auf die eigene Deponie in Siggerwiesen gebracht.

· Deponie 
seit Deponieverordnung vom 1.1.2004 werden keine Abfallstoffe mehr eingebracht, die mit der Umwelt reagieren.
Die Deponie ist durch mehrere Dichtschichten und eine Folie gegenüber dem Grundwasser gesichert. Im Deponiekörper entsteht Deponiegas, das zur Energiegewinnung genutzt wird. Die in der Deponie entstehenden Sickerwässer werden in ein Absetzbecken geleitet und in der Kläranlage des Reinhalteverbandes Großraum Salzburg gereinigt.
· Energiegewinnung aus „Biogas“

· Gewinnung von Komposterde, die an Gärtnereien verkauft wird, durch Grünabfallkompostierung (wird unter der Handelsmarke "Florakraft" verkauft)
In der Grünabfallkompostierung werden natürliche organische Abfälle, wie Baum- und Grasschnitt, Laub etc., verarbeitet.
· Eine der größten Kläranlagen Österreichs

· Seit 1974 Zentrallabor Siggerwiesen zur Untersuchung von Abfall, Trinkwasser und Abwasser. ( Zusammenarbeit mit TU München
Im Zentrallabor werden Proben von allen angelieferten Sonderabfällen untersucht, um eine richtige Verwertung und Entsorgung sicherzustellen.


· Sonderabfälle werden entweder selbst behandelt oder im Wege von Kooperationen an befugte Unternehmen zur Weiterverarbeitung übergeben.
· Vom RHV (Reinhalteverband Großraum Salzburg) geführt (Geschäftsführer: Dr. Kurt Steger, Obmann: Bgm. Dr. Heinz Schaden)
Andere Wege, mit dem Müll umzugehen:


1. Recycling (nur begrenzt möglich)
2. Vermeidung (bester Weg, doch letztendlich entscheiden die Konsumenten der Produkte darüber, ob sie Produkte mit weniger Verpackung auch hergestellt werden)
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